
«Es gibt heute einfach 
zu viele Exzesse»
Die Bauern betreiben ein missbräuchliches Spiel im Parla-
ment, die Gesundheitsbranche hat zu viele Politiker einge-
spannt: Der ehemalige Migros-Cheyobbfist Martin Schläpüer 
Kber die Lunst des Fobbfierens und die .olgen üKr die Politikw 
Ein Interview von Philipp Albrecht, Dennis Bühler (Text) und Yves Bachmann (Bilder), 07.10.2019

Erst Journalist, dann Lobbyist: Martin Schläpfer gilt als eine der einflussreichsten Personen im 
Bundeshaus. 

REPUBLIK republik.ch/2019/10/07/es-gibt-heute-einfach-zu-viele-exzesse 1 / 10

https://www.republik.ch/~palbrecht
https://www.republik.ch/~dbuehler
https://www.republik.ch/~yvesbachmann
https://www.republik.ch/2019/10/07/es-gibt-heute-einfach-zu-viele-exzesse


Herr Schläpfer, wie korrupt ist das Parlament?
Das Parlament ist nicht korrupt, doch mangelt es der SchTeizer Politik er-
heblich an Oransparenzw EI ist unklar, Tie Untscheidungen zustande kom-
menw Das scha– Misstrauenw Vch Terde häuWg geüragt, ob man einen poli-
tischen Untscheid kauüen kannw

Was antworten Sie darauf ?
Dass das nicht so einüach istw Man kann bestenüalls ein ömüeld schaAen, das 
einem geTogen ist R dank Parteispenden oder mit Nerbandsbeiträgenw Eder 
man grKndet eine neue, themenspeziWsche Vnteressengruppe mit Parla-
mentariern im Norstandw

Das kommt Korruption schon recht nahe.
Lorruption ist ein straürechtlicher BegriA: Lorrupt ist, Ter bestechlich istw 
Läuyichkeit hingegen ist ein Boulevardausdruck daüKr, geTissen Geüällig-
keiten gegenKber nicht abgeneigt zu seinw Läuyiche Politiker agieren im 
Graubereichw

Zur Person

Martin Schläpfer (64) war bis Ende 2018 Cheflobbyist der Migros im 
Bundeshaus. Davor schrieb er als Journalist unter anderem für die «Schaff-
hauser Nachrichten», «Politik und Wirtschaft» und die «Bilanz». Im Bundes-
haus gilt der Schaffhauser, der seit 1985 in Bern lebt, als einer der einfluss-
reichsten und bestvernetzten Lobbyisten. Viele seiner Beziehungen baute 
er beim Tennis, beim Golfspielen und bei Abendessen auf. 2018 fiel seine 
Funktion in der Migros einem grossen Sparprogramm zum Opfer. Seither 
unterstützt er seine Frau Renate Hotz, die ebenfalls Lobbyistin ist und die 
Interessen von Firmen wie Selecta und British American Tobacco vertritt. 
Daneben engagiert er sich für das Start-up Politik.ch, er moderiert Podien 
und schreibt Gastkommentare.

Die Schweiz ist stolz auf ihr Milizparlament, in dem berufstätige Politi-
ker ihre Branche vertreten. Ist das nicht längst ein Mythos?
Dochw Us gibt heute nur noch Tenige klassische Milizparlamentarier: einen 
Piloten, der yiegt, einen Laminüeger, der russt, oder einen Bierbrauer, der 
Bier brautw Henn Parlamentarierinnen Nerbände präsidieren oder politna-
he BeratungsbKros erZAnen, kann man in meinen ;ugen hingegen nicht 
mehr von einem Milizsfstem sprechenw önter anderen haben SNP-Cheü 
;lbert jZsti, CNP-Cheü Gerhard PWster und die GrKne ;line Orede solche 
;genturenw Hie auch öeli Maurer, bis er in den Bundesrat geTählt Turdew

Was tut eine Parlamentarierin, die ein Kommunikationsbüro hat?
SNP-xationalrat Gregor jutz hat mit seinem BKro einst eine Nolksinitiative 
üKr den Nerband Gastrosuisse entTorüenw Bei den meisten Parlamentariern 
mit LommunikationsbKros haben Tir keine ;hnung, Ten sie beraten und 
üKr Ten sie lobbfierenw Uinige nennen sich önternehmer, doch Tas sie eü-
üektiv machen, ist nicht transparentw

Wenn die meisten Parlamentarier gut bezahlte Mandate haben, braucht 
es eigentlich keine Berufslobbyisten mehr wie Sie. Die Politikerinnen 
erledigen die Interessenvertretung selbst.
Doch, es braucht uns Teiterhinw Denn Tir Fobbfisten lieüern einen ent-
scheidenden Oeil der Vnüormationen, die ein Parlament braucht, Tenn es 
gute FZsungen üKr politische Probleme Wnden Tillw 
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Geben Sie uns ein Beispiel.
xehmen Tir die ;«N-jevision: Henn der Bundesrat dazu eine BotschaI 
herausgibt, deckt diese vielleicht drei Niertel der Gesamtinüormation abw 
Uin Niertel Tird durch Fobbfing und durch von Nerbänden Wnanzierte Stu-
dien beigesteuertw Die Lunst besteht darin, die richtigen ;rgumente im 
richtigen Moment in den politischen Prozess einzuspeisenw Denn die Par-
lamentarier haben oI sehr viel am «alsw

Lobbyisten machen aber viel mehr, als den Politikern bloss Informatio-
nen aus der WirtschaV zu übermitteln.
Selbstverständlichw Hir begleiten ein politisches GeschäI von ; bis »w 
Vn der jegel beginnt es mit der Nernehmlassung, Tährend der Tir die 
Stellungnahmen der Parteien und der betroAenen Nerbände und Ergani-
sationen koordinierenw Danach lobbfieren Tir beim Bundesrat und bei der 
NerTaltung, die die BotschaI erarbeitenw Vm ;nschluss Teibeln Tir bei den 
Parlamentariern üKr die Vnteressen unserer ;uIraggeberw önd zu guter Fetzt 
kommt es vielleicht noch zu einer Nolksabstimmungw

Welchen Norteil haben Sie als Berufslobbyist gegenüber Parlamentari-
ern, die Nerbandspräsidien oder Nerwaltungsratssitze übernehmen?
Niele Parlamentarier tun sich schTer damit, ;ndersdenkende zu Kber-
zeugenw Stellen Sie sich einen Nerbandspräsidenten der SNP vor, der bei 
der SP lobbfiert, oder einen GeTerkschaIsboss, der am rechten jand 
üKr seine ;nliegen Teibeln mussw Das ist nicht ganz einüach, vor allem 
auch dann, Tenn persZnliche ;nimositäten bestehenw Her den politischen 
Untscheidungsprozess beeinyussen Till, braucht sehr viel .ingerspitzen-
geüKhlw Henn Norlagen eine Nolksabstimmung Kberstehen Tollen, mKssen 
sie mehrheitsüähig ausgestaltet seinw Das ist hohe Lunstw

Wie bildet man Mehrheiten?
Untscheidend ist üast immer die politische Mittew Vch gebe Vhnen zTei Bei-
spiele aus meiner »eit als Migros-Fobbfist: ;ls Tir die FadenZAnungszeiten 
verlängern Tollten, standen Tir bei der von GeTerkschaIern dominierten 
SP auü verlorenem PostenJ als Tir üKr MarktZAnungen im «andel einstan-
den, galt dasselbe in Bezug auü die landTirtschaIsnahe SNPw Die beiden 
Polparteien sind in ihren Positionen sehr geüestigt und legen Hert auü eine 
hohe .raktionsdisziplinw

Was bedeutet das für einen Lobbyisten?
Dass Tir einen enorm schTeren Stand habenw Henn die Parteien üaktisch 
.raktionszTang haben, sagen dir die Parlamentarier: Du, ich hab eigentlich 
schon Nerständnis üKr dein ;nliegen, aber ich muss leider mit der .raktion 
gehenw

Zum Lobbying-Report

Wie viel ist zu viel? Die Nebenjobs der Schweizer Parlamentarier und die 
fehlende Transparenz über ihre Einkünfte aus Verwaltungsratsmandaten, 
Beiräten oder Verbandsfunktionen geben in diesem Wahlkampf zu reden 
wie noch nie. Die Republik beleuchtet dieses umstrittene Thema in einem 
vierteiligen Schwerpunkt.

Die Mitte ist also entscheidend. Was würden Sie einem :eo-Lobbyisten 
raten, wenn er im Parlament erfolgreich sein will?
Sich auü den Ständerat zu konzentrierenw Die Lantonsvertreter stehen Kber 
dem parteipolitischen Geplänkel, das macht es einüacherw
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Sie haben mal gesagt« E–s gibt für einen Lobbyisten A provokativ ausge-
drückt A bloss zwei Sorten Parlamentarier« solche, die einen umstritte-
nen Untrag durchbringen. »nd die anderen.T Was meinten Sie damit?
xicht Üeder Parlamentarier hat die .ähigkeit, ein ;nliegen durchzubringenw 
Vch staunte ürKher, Tie die Sozialdemokraten juedi Strahm und Simonet-
ta Sommaruga oder auch CNP-Ständerat Bruno .rick Mehrheiten schaAen 
konntenw Nor allem in der politischen Mitte sind Politiker zu Wnden, die eQ-
zellent darin sind, Lompromisse und FZsungen zu Wndenw Us ist oI match-
entscheidend, von Tem ein Norstoss stammtw

«Wir Lobbyisten liefern einen entscheidenden Teil der Informationen, die ein Parlament 
braucht, wenn es gute Lösungen für politische Probleme finden will»: Martin Schläpfer un-
terwegs in Bern.

Das heisst?
Politiker Tie .abian Molina und joger LZppel, die gern zum Mittel der Pro-
vokation greiüen, sind nicht mehrheitsüähigw Politiker, die einen Lollegen 
auü dem Lieker haben, stimmen ihm oI aus Prinzip nicht zu R selbst Tenn 
sie das Ohema vielleicht üKr Tichtig erachtenw Der damalige SNP-xational-
rat Christoph Blocher sagte ÜeTeils, Tenn Üemand mit einem ;nliegen zu 
ihm kam: 2Geh damit zur CNPw Henn ich den Norstoss bringe, kommt er 
nicht durchw5 !eder hat eben seine .unktionw
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Sie haben kürzlich in einem Kommentar mehr öransparenz im Parla-
ment gefordert, da nur so verlorenes Nertrauen wettgemacht werden 
kFnne. Warum hat das Nertrauen gelitten?
Us gibt heute einüach zu viele UQzessew 0bermarcht hat vor allem die 
Gesundheitsbranche, bei der es um enorme Summen gehtw Sie hat schlicht 
zu viele Politiker eingespanntw .Kr die Lrankenkassen ist diese 0ber-
präsenz negativw Henn .irmen und Nerbände Posten an Parlamentarier ver-
geben, gehen sie heute strategisch anders vor als ürKher: Sie engagieren 
nicht mehr üachlich 1ualiWzierte, sondern einüach solche, die in den Tich-
tigen Lommissionen sitzenw

Im jokus der Gesundheitsbranche steht die Kommission für soziale Si-
cherheit und Gesundheit.
Genauw Nerbände und .irmen erteilen keine Mandate an jäte, die in 
der üalschen Lommission sitzen und damit Teit Teg sind von den üKr 
sie interessanten Dossiersw Stattdessen stKrzen sie sich auü die Mitglie-
der der Gesundheitskommissionw SNP-Politiker Ooni Brunner Tar phasen-
Teise praktisch das einzige von 63 Lommissionsmitgliedern ohne Man-
dat aus dem GesundheitsTesenw Darum gibt es auch einen jeüormstau im 
Gesundheitsbereich: Die Vnteressengruppen blockieren sich gegenseitigw

Kommt das auch in anderen wichtigen Kommissionen vor, etwa in Äener 
für WirtschaV und Ubgaben?
!a, die Bauern sind genauso schlimm Tie die Lrankenkassenq Henn die 
nationalrätliche HirtschaIskommission agrarpolitische GeschäIe berät, 
lassen sich plZtzlich zahlreiche bKrgerliche Lommissionsmitglieder durch 
Bauern ersetzenw Das ist zTar o8ziell nicht verboten: Uin jatsmitglied darü 
sich, Tenn es krank ist oder GeschäIstermine hat, durch einen Lollegen 
ersetzen lassenw ;ber aus meiner Sicht ist das, Tas die Bauern da bieten, 
eindeutig missbräuchlichw

Kann man solches Nerhalten nicht stoppen?
xicht, Tenn es das Parlament nicht Tillw Die Nolksvertreter verhindern Üede 
jeglementierung des parlamentarischen ;blauüs mit dem ;rgument, es 
Terde bloss mehr BKrokratie geschaAenw Henn Sie mich üragen, sind die 
Parlamentarier hier beüangenw Schliesslich geht es auch um ihre materiellen 
Vnteressenw

Warum wollen die Parlamentarier alle in die Gesundheits- oder die 
WirtschaVskommission?
Diese beiden Lommissionen haben, Tas die Wnanziellen und TirtschaI-
lichen ;usTirkungen ihrer Untscheide betri–, die grZsste Bedeutungw 
Untsprechend erZAnen ihre Sitze Chancen auü lukrative Mandatew Phar-
ma, Spitäler, ;potheker und Nersicherungen versuchen die Gesundheits-
kommission zu beeinyussen, grosse önternehmen und die FandTirtschaI 
machen Druck auü die HirtschaIskommissionw Her in einer dieser Lom-
missionen sitzt, verüKgt Kber grossen Uinyuss und Vnsiderinüormationen R 
und kann sich, Tenn er Till, daüKr entlZhnen lassenw

Konkret« Man kann sich kaufen lassen?
;usgeschlossen ist das nichtw önd ein Sitz in einer dieser beiden Lommis-
sionen birgt einen Teiteren geTichtigen Norteilw

Welchen?
Mitglieder der einyussreichen Lommissionen haben mehr Medienpräsenz 
als beispielsTeise Mitglieder der .inanzkommission, Tas ihre Chancen 
markant vergrZssert, TiedergeTählt zu Terdenw ;llen Parlamentariern sind 
die Norteile dieser beiden Lommissionen beTusstw Manch einer reagiert 
beleidigt, Tenn er nicht zum «andkuss kommtw
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Un wen denken Sie?
;m augenüälligsten Tar es bei «ermann «ess, dem charismatischen Ohur-
gauer önternehmer aus der .DP, der bei seiner Hahl 6Ö?3 bereits  !ahre 
alt Tarw Ur Tar üelsenüest Kberzeugt, dank seiner beruyichen Urüahrung di-
rekt in die HirtschaIskommission zu kommenw Doch Tegen des in der .DP 
geltenden ;nciennitätsprinzips musste er mit der unbeliebten GeschäIs-
prKüungskommission vorliebnehmenw «ess hat sich ZAentlich darKber mo-
kiert und nach gerade mal zTei !ahren seinen jKcktritt aus dem xational-
rat verkKndetw Ur ging in die Geschichte ein als Parlamentarier, der kein ein-
ziges Mal ans jednerpult schritt und keinen einzigen Norstoss einreichtew

Gibt es KonCikte zwischen Lobbyisten wie Ihnen und Politikern, die gut 
bezahlte :ebenÄobs haben?
Uinige kZnnen stark in Hallung kommen, Tenn das Fobbfing zu eQzessiv 
Tirdw Vn der Gesundheitskommission kam es mal vor, dass ein Fobbfist vor 
dem Sitzungszimmer Position bezog und üast Üedes Mitglied einmal raus-
holen liess, um es zu bearbeitenw Das geht tatsächlich gar nicht R Fobbfisten 
dKrüen die Lommissionsarbeit nicht stZrenw Uinyussnahme ist eine .rage 
des Massesw »u viel davon kommt schlecht anw

Upropos Mass halten« –inige Parlamentarier sagten uns, Sie seien sehr 
dominant und eitel. Der »mgang mit Ihnen sei teilweise schwierig.
Us sind Üa nicht die schlechtesten .rKchte, an denen die Hespen nagenw ;ls 
ich noch !ournalist Tar, habe ich mich bei Beschreibungen von Politikern 
auch nicht immer zurKckgehaltenw Darum lass ich das Üetzt einüach mal so 
stehenw

Im –rnst?
!aw Her nicht einstecken kann, ist in der Politik am üalschen Ertw

Gibt es für Sie eine Grenze bei Zmterkumulationen von Parlamentari-
ern?
Das muss Üeder Politiker üKr sich selber entscheidenw Henn mich Üemand 
üragt, rate ich Üedoch zur »urKckhaltungw GlaubTKrdigkeit ist das hZchste 
Gut eines Politikersw Her sie mit einer Nielzahl von Mandaten unterminiert, 
muss mit den Lonse uenzen lebenw Vch sage einüach: Man kann nicht in 
Üedem .achgebiet gut seinw

:ehmen wir ein konkretes Beispiel« Bundesrat Ignazio 1assis präsidier-
te während seiner 8eit als :ationalrat den Krankenkassenverband 1u-
rafutura und kassierte dafür 0’JxJJJ jranken pro 2ahr. Hat er eine Gren-
ze überschritten?
;us meiner Sicht ist das klar Kberrissenw Das zeigt auch die Oatsache, dass 
sein xachüolger, der örner .DP-Ständerat !oseü Dittli, Üetzt Teniger ver-
dientw

1assis machte die hohle Hand, wurde dafür aber nicht abgestraV, son-
dern mit der Wahl in den Bundesrat belohnt. StFrt sich überhaupt Äe-
mand an solchen Lobbyinge4zessen?
Uin Politiker hat mir mal erzählt, er sei im Oram angesprochen Torden, 
nachdem er tags zuvor von den Medien scharü kritisiert Torden Tarw 2Vch 
hab Sie gestern in der »eitung gesehen5, sagte ihm der Passantw ;llerdings 
Tusste der gar nicht mehr, ob er etTas Positives oder etTas xegatives gele-
sen hattew

Wenn die Glaubwürdigkeit das hFchste Gut des Politikers ist« Wie viele 
der 6éR Parlamentarier sind unglaubwürdig?
Vch kann Vhnen keine konkrete »ahl nennenw ;ls problematisch TKrde 
ich mehr als ?Ö Prozent von ihnen bezeichnenw Uin Politiker, der keinerlei 
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BerKhrungsängste hat, geht das jisiko ein, dass irgendTann eine Bombe 
platztw .DP-xationalrätin Christa MarkTalder etTa Turde nach der soge-
nannten 2Lasachstan-;Aäre5 üKrchterlich durch den Lakao gezogenw Sie 
Tusste selber nicht, Tie ihr geschah R und das kurz vor ihrer Hahl zur xa-
tionalratspräsidentinw

Sie vertraten als Migros-Lobbyist während fünfzehn 2ahren den Detail-
handel. Man hFrt oV, dieser lobbyiere zu wenig. Wie sehen Sie das?
.Kr meinen Geschmack tritt meine ehemalige Branche tatsächlich zu de-
üensiv auüw

«Wenn ich einen Fehler machte, war ich nicht mehr Martin Schläpfer, sondern der Mann von 
der Migros.»

Wer hat denn gebremst?
Die Migros Üedenüalls nichtw Der langÜährige CUE «erbert Bolliger hat im-
mer LlarteQt gesprochen, auch Tenn es um heikle Ohemen Tie FZhne oder 
Vmportbarrieren gingw Ur üKrchtete sich nicht anzuecken R und brachte so 
immer Tieder die Bauern gegen sich auüw

Hatten Sie es als Migros-Nertreter einfacher als ein Lobbyist, der für ver-
schiedene jirmen unterwegs ist?
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;uü Üeden .allw ;uch Teil die Migros eine sehr populäre Marke istw Hobei 
dies auch eine Schattenseite hattew

Welche?
Henn ich einen .ehler machte, stand das am nächsten Oag gleich promi-
nent in der »eitungw Vn solchen .ällen Tar ich nicht mehr Martin Schläpüer, 
sondern der Mann von der Migrosw

Welches war Ihre grFsste :iederlage?
Nielleicht der gescheiterte Nersuch, die FadenZAnungszeiten schTeizTeit 
zu regelnw Vn meinen ;ugen ging es um einen bescheidenen Norstoss: ;lle 
Fäden sollten Tochentags bis 6Ö öhr und samstags bis ?  öhr oAen sein 
dKrüenw Doch ich hatte meine jechnung ohne den Ständerat gemachtw je-
spektive: Vch hatte unterschätzt, dass er nach den vorangegangenen Hah-
len üZderalistischer geTorden Tarw Uine knappe Mehrheit Tar der Meinung, 
dass die Anungszeiten in der Lompetenz der Lantone verbleiben solltenw

Sie haben sich auf dem falschen juss erwischen lassen?
Mir ist ein ;nüängerüehler unterlauüen: Vch habe vergessen, dass neu ge-
Tählte Parlamentarier stets üZderalistischer eingestellt sind als ihre Nor-
gängerw xach vier !ahren im eidgenZssischen Parlament sehen sie die Poli-
tik viel stärker durch die Bundesberner Brillew

Uus Ihrem Mund stammt das 8itat« EUls Lobbyist muss man zwei –igen-
schaVen haben« Man sollte gerne essen, und man sollte ein schlechtes 
Gedächtnis haben.T Warum Letzteres?
Damit Tollte ich ausdrKcken, dass ein Fobbfist nicht nachtragend sein 
solltew Parlamentarier ertrinken in einer .lut von U-Mails und Bittbrie-
üen, ständig Till irgendÜemand etTas von ihnenw VrgendTann sagen sie nur 
noch: 2Vch kKmmere mich darumw5 Uin Fobbfist sollte es ihnen nicht Kbel 
nehmen, Tenn sie sein ;nliegen Tieder vergessenw Eder ;bmachungen 
nicht einhaltenw Mit der »eit bekommt man ein GeüKhl daüKr, Ter Nerspre-
chen hält und Ter nichtw

Wie gewinnt man die Uufmerksamkeit der Parlamentarier?
Das ist ein Grundproblemw Hie komme ich so an die Feute ran, dass sie sich 
ernsthaI mit meinem ;nliegen auseinandersetzen  Das ist nicht einüachw

Man hFrt, Ulkohol sei da ein gutes Hilfsmittel.
Das sagen Siew Die meisten Politiker sind gesellige Feute, die gerne an ;n-
lässe gehenw Her geTählt Terden Till, muss so sein, schliesslich gilt es auch 
im Hahlkampü, von «undsverlochete zu «undsverlochete zu tingelnw Uin 
Fobbfist ist dann erüolgreich, Tenn es ihm gelingt, eine derart eQklusive 
Neranstaltung ins Feben zu ruüen, dass sich Üede Politikerin geehrt üKhlt, 
die dazu eingeladen Tirdw

Sie haben das mit Ihrer sagenumwobenen Soir e S lection gescha , an 
der Äeweils im Dezember drei Dutzend wichtige Leute gemeinsam mit 
dem einstigen Sternekoch »rs Hauri kochten und es öradition war, dass 
der Ständeratspräsident eine ede hielt.
Vm Fauüe der !ahre hat der ;nlass tatsächlich Lultstatus erreichtw Uine Spe-
zialität Tar, dass dort nicht nur Parlamentarierinnen und Parlamentarier 
auüeinandertraüen, sondern auch Che eamte, hohe Nerbandsüunktionäre 
und Tichtige !ournalistenw Us ging dabei Teniger um konkrete ;nliegen 
der Migros als darum, einen geselligen Lochabend zu verbringen und so 
GoodTill zu schaAenw

–ine clevere Strategie. »nd doch gehen andere Lobbyisten zielgerichte-
ter vor.
Us gibt diesbezKglich auch nicht nur eine richtige Strategiew Hichtig ist, dass 
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sich Üeder Fobbfist im Llaren darKber ist, Telche »iele er mit einem ;n-
lass verüolgtw Henn Sie sich im Berner .Knüsternhotel Bellevue mit einem 
halben Dutzend Parlamentariern zum ;bendessen treAen, kZnnen Sie im 
kleinen Lreis LlarteQt reden R das kann sehr e8zient seinw

Die P -Ugentur jurrerhugi hat hochstehende Gastronomie gleich zu ih-
rem strategischen Konzept erkoren« Sie empfängt im E1l  de BerneT, wo 
gerade mal fünf öische stehen.
.urrerhugi hat den Orend zum Lulinarischen noch üorciertw Die Lonkurrenz 
musste nachziehen, um den ;nschluss nicht zu verlieren R und veranstaltet 
nun ihrerseits »igarren- oder Comedfabendew

»nd wie steht es um 1hampions-League-öickets, die für Parlamentarier 
organisiert werden?
Das ist nochmals eine andere Geschichtew .rKher luden Sponsoren ganze 
«orden von Parlamentariern zu .ussballländerspielen einJ heute sind die 
Compliance-jegeln der .irmen sehr viel strengerw Sie erlauben es zum Bei-
spiel nicht mehr, dass auch die 0bernachtung bezahlt Tirdw

:och immer aber lassen sich Äedes 2ahr etliche Parlamentarier ans jilm-
festival in Locarno einladen.
Dieser ;nlass üällt aus der jeihe, das stimmtw xach Focarno laden auch 
bundesnahe Betriebe ein, die ;bgeordneten kreuzen Üedes !ahr in «eer-
scharen auüw Solange es leider keine klaren Spielregeln gibt, muss Üeder Po-
litiker selbst Tissen, Tie Teit er gehen Tillw

Welche egeln haben Sie sich auferlegt?
.Kr mich Tar stets klar: Uinem Politiker ein Ussen im Kblichen jahmen 
zu oAerieren, ist unproblematischw Vhn zu einer 0bernachtung einzuladen, 
kommt hingegen nicht inüragew

Wie verwerCich nden Sie es, wenn Bundesräte nach ihrer Umtszeit gut 
bezahlte 2obs in Branchen annehmen, die sie vorher reguliert haben?
;uch hier TKnschte ich mir mehr »urKckhaltungw Us Tar ein schlechtes Si-
gnal, als juth Metzler eineinhalb !ahre nach ihrer ;bTahl ein ;ngebot von 
xovartis annahmw xoch Teniger »eit liess sich Moritz Feuenberger, der sie-
ben Monate nach seinem jKcktritt NerTaltungsrat beim Bauunternehmer 
Vmplenia Turdew önd auch die im vergangenen !ahr zurKckgetretene Doris 
Feuthard dKrIe inzTischen selbst Tissen, dass es unsensibel Tar, derart 
rasch zu Coop zu Techselnw

Weshalb halten Sie Leuthards –ngagement für unsensibel?
«ansueli  Foosli  ist  nicht  nur  Coop-Präsident,  sondern  auch  STiss-
com-Cheüw Vn dieser .unktion beTegte er sich Üahrelang in Feuthards 
»uständigkeitsbereich, Tobei sich die Bundesrätin nicht durch eine be-
sonders STisscom-kritische «altung auszeichnetew Solche Nerbandelun-
gen sind heikelw

Hätten Sie sich Doris Leuthard nicht einfach als Migros-Präsidentin ge-
wünscht und sind nun neidisch auf Konkurrent 1oop?
Vch Teiss nicht, ob Doris Feuthard angeüragt Torden istw «ätte man mich 
Migros-intern um jat geüragt, hätte ich gesagt: Sie Täre eine gute Beset-
zung R aber nicht soüortw

Der :ationalrat will ehemaligen Bundesräten untersagen, nach ihrer 
Umtszeit Mandate in »nternehmen anzunehmen, die einen engen Be-
zug zu ihrem Departement haben. Was halten Sie davon?
Vch unterstKtze diese Vdee, bin Üedoch der ;nsicht, dass eine Hartezeit von 
einem !ahr genKgtw 0brigens: Der DrehtKreAekt ist nicht nur bei Bundes-
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räten heikel, sondern auch bei hohen NerTaltungsangestelltenw ;uch da 
Tären klare jegeln nZtigw

Wenn man Ihnen so zuhFrt, klingen Sie nicht gerade wie ein Pensio-
nierter. Kann es sein, dass der Migros-Lobbyist Schläpfer zwar im u-
hestand ist, der Lobbyist Schläpfer aber noch lange nicht?
Llar, den Fobbfisten in mir kann ich nicht so einüach abstellenw ;ls po-
litisch interessierter Mensch Till ich eben die Prozesse Teiterverüolgenw 
Lommt ein Gegenvorschlag zur LonzernverantTortungsinitiative zustan-
de  Hie kommt die OrinkTasserinitiative im Parlament an  Bei bestimm-
ten GeschäIen Terde ich von Lollegen nach Tie vor um jat geüragtw Denn 
üKrs Fobbfing gibt es kein einüaches jezeptw Das politische GespKr ist ent-
scheidendw Dabei hilI mir meine Urüahrungw ;ber trotz der vielen !ahre in 
Bern kann man sich noch grandios irrenw
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